
„Schon hier bei der Uebergangsstelle (Simnitza-Sistowa) 
begegneten wir zum erstenmal einet Partie türkischer Kriegsge
fangener; es waren Baschi-Bozuks, welche aber eher wie. Bettler 
aussahen, so kläglich war ihr Costüm. Darauf begegneten wir 
auf dem Wege nach Tirnowa noch einigen Partien, und machten 
ausdrücklich Halt um eine derselben näher zu betrachten, die 
hauptsächlich aus regulären Soldaten bestand. Diese Partie 
schlug bei einem Bach ihr Nachtlager auf. Die türkischen Sol
daten hatten sich in malerischen Gruppen gelagert und ruhten 
aus; die Baschi - Bozuks hatten sich um einen gebrechlichen 
Greis geschaart und lauschten seiner langsamen Rede; es war 
ein Mullah. Rings um den Bivonac der Gefangenen standen, 
unsere Schildwachen, auf ihre Gewehre gestützt, und beobachteten 
ohne Aufregung die Leute, welche noch soeben ihre Gegner ge-
Wesen. Wir erwarteten den türkischen Soldaten niedergeschlagen, 
schlecht gekleidet, verhungert, fast als Bettler zu sehen; so war 
mindestens häufig in unserer Presse über die inneren Zustände 
der türkischen Armee gesprochen worden. Aber schon bei der 
ersten Bekanntschaft mit dem türkischen Soldaten mußten wir 
zu einem andern Schlüsse kommen. Die gefangenen Regulären' 
sahen vortrefflich aus; Trotz des niederdrückenden Gefühls der 
Gefangenschaft sahen sie uns unbefangen und sehr ruhig an, 
und sprachen ebenso mit uns. Die Soldaten sind hauptsächlich 
junge Männer, nur die Unteroffiziere sind älter; sie sind nicht 
groß von Wuchs, aber stattlich und zum größten Theil wohl 
aussehend und gut gebaut; sie halten sich militärisch vortrefflich,' 
wenn auch eine gewisse Schlaffheit, so zu sagen eine orientalische 
Verzärtelung, durch ihre Manieren durchblickt. Gekleidet waren 
die Leute ausgezeichnet.; Jacken und Hosen hatten, aus gutem 
Tuch angefertigt, trotz des Feldzugs, ein vorzügliches Aussehen 
behalten. Es war mir interessant beim Offizier, der diese Partie 
anführte, zu erfahren, in welcher Weise er die Gefangenen ver-
proviantire; ich erfuhr, daß die Gelder für ihren Unterhalt einem 
Unteroffizier der Wachmannschaft abgegeben werden, der die Pro-
Visionen einkaufe. Wir machten den Vorschlag, um Mißbräuche 
unmöglich zu machen, die Verproviantirung der Gefangenen so 
einzurichten, daß sie von sich aus einen Verwalter wählen, dem 
die Proviackgelder eingehändigt werden und der von sich aus 
seiner Genossenschaft Rechnung ablegt, nachdem er alles Erfor-
herliche angeschafft. Unser Vorschlag wurde vom Offizier, dar-
nach mit großem Vergnügen auch von den Gefangenen acceptirt. 
Sofort wählten sie einen Unteroffizier mit einigen. Tressen auf 
dem Aermel und mit einer Physiognomie die unwillkürlich Ver-
trauen einflößte. Für den Anfang mußten ihm unsere Assig-
^naten'in Gold und. Silber ûmgewechselt werden, was wir ihm 
auch besorgten. Als die Gefangenen'das sahen, wandte sich fast 
jeder Einzelne mit der Bitte an uns ihm türkische Goldstücke 
umzuwechseln. So sieht es mit der Armuth der türkischen 
Soldaten aus! Ueberhaupt müssen wir gestehen, daß wir aus 
der ersten Bekanntschaft mit türkischen Gefangenen den ange-
nehmsten Eindruck gewonnen haben, der sich auch bei dem Zu-
sammentreffen mit späteren Partien erhielt. Auch im Kampfe 
haben wir den türkischen Soldaten gesehen, und da ist sein Be-
tragen untadelhaft. Er schlägt sich vorzüglich und gibt sich sehr 
ungern gefangen. . . . .  Vielleicht irren wir uns; bisher hat aber 
die Mehrzahl der türkischen Soldaten die. wir gesehen, nicht den 
Eindruck von Barbaren auf uns gemacht. Ein anderes Ding ist 
es mit den Tscherkessen und Baschi-Bozuks. Sie gleichen alle 
ohne Ausnahme Raubthieren, und es genügt sie in der Gefangen-
.schast zu sehen, um den lebhaftesten Wunsch zu empfinden, nicht 
lebendig in ihre Hände zu fallen." 

Verschiedenes. 
* Am 16. August würde, der Weinhändler Ludwig Brunn 

in Ludwigs Hafen zu 150 Mark -Geldbuße, eventuell 42 
Tagen Haft verurtheilt und zugleich die Vernichtung von etwa 

9 Fuder „Kunstwein", die bei ihm mit Beschlag belegt worden 
waren, verfügt. 

* Die jetzt vielbesprochenen Lebensmittelfälschungen haben 
schon den Vorwurf zu manchem Klagelied gegeben. I n  nach-
stehende Elegie hat ein poetisches Gemüth der „Post" den Aus-
druck tiefster doch kurzgefaßter Wehmuth gelegt: 

Wer nie sein Brod mit Gypsmehl aß. 
Wer nie bei schwerspatvollen Klößen 
Und krcidenschweren Nudeln saß, 
Vor dem will ich mein Haupt entblößen, 
I hn  fragen, fröhlich im Gemüth, 
Woher sein Weib das Mehl bezieht? 

Literarisches. 
Die „Jllustrirte Geschichte deS orientalischen Krieges 

von 1876 bis 1877" von Moriz B .  Zimmermann (A*. 
Hartlebens Verlag in Wien), dieses so unterhaltend-unterrichteude 
„Kriegswerk", steht bereits mit det soeben erschienenen 18. Lie
ferung am Anfange des russisch-türkischen Krieges. M i t  jedem 
neuen Hefte zeigt es sich, daß der volksthümliche Geschichtsdar-
steller über bisher der Allgemeinheit unbekannt gebliebene Mate-
rialien verfügt, welche zu ganz neuen Anschauungen Anlaß geben. 
Liefern einestheils die Schilderungen von Montenegros Eintritt 
in den Kampf, der Schlachten bei Veliki Izvor, Knjazevaz, Ale-
xinatz, Djunis, im Morawathale u. s. w. bis zum Ende des 
serbisch-türkischen Krieges, erschütternde Bilder der entfesselten. 
Kriegswuth, so bieten andcrntheils wieder Betrachtungen über die 
Verhältnisse von Land und Leuten, wie z. B. die Situation der 
Sperrung des Hafens- von Klek, die Sanitätsverhältnisse auf 
dem Kampfplatz,  abie vollständige Geschichte der Fahne des Pro-
pheten und des sogenannten „heiligen Krieges", die Gräuelthaterr 
der Tscherkessen und Baschi-Bozuks, die auftauchenden merk-
würdigen Prophezeihungen aus dem Mittelalter, die Krankheit 
Murad's und dessen Thronentsetzung, der neue Sultan Abdul 
Hamid mit den pikanten Einzelheiten seiner Lebensbeschreibung, 
die ersten Kriegsrüstungen Rußlands gegen die Türkei und die 
Armee-Zuständ.e dieser beiden Gegner, die fesselndsten Momente 

• zur Charakterisiruug der Lage. Zimmermanns Jllustrirte Ge-
schichte des orientalischen Krieges erscheint in großem Formate, 
reich illustrirt in circa 25 Lieferungen. Preis jeder Lieferung 
nur 25 Kr. ö. W. — 4 0  Pf. 
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Thermometerstand nach Reanmur in Badnz. 

Monat Morgens 
7 Uhr 

Mittags 
12 Uhr 

Abends 
6 Uhr W i t t e r u n g .  

Sept. 26 + 33/, + 8 + 5'/z halb hell 
„ 27. 0 + 714 + G %  hell; Reif 
, 28. 0 + 8 %  + 7 f tt 

„ 29 "b 3^2 + io y2 •f s H 

„ 30 + •  3 • + i i  + 9 ' ff 

Okt. 1. + 4 + 10'/- + 9 fast hell 
. 2, + 6 %  + S'/j + 9 %  halb hell. 

Telegrafischer Kursbericht von Wie». 
4. Oktober Silber 104.10 

' 30-Frankenstück . . .  . . . . 9.40 % 
100 Reichsmark . . . . . . . 57.75 
London. . . . . . . . .  , . 117.15 

Druck von Heinrich Graff in Feldkirch. 


